
Engadiner Post - 22/11/2025 Seite : 03

November 28, 2025 8:09 am (GMT +1:00) 

Samstag, 22. November 2025   | 3 

Der Wolf, die Wissenschaft und die Gemüter
Der Wolf bewegt die Gemüter, 

sorgt für Schlagzeilen, fasziniert 

und befremdet gleichermassen. 

Wie aber stellt sich das Thema 

Wolf aus wissenschaftlicher 

Warte dar? Dieser Frage ging am 

Donnerstag im Rahmen der 

Reihe Wissenschaftscafé 

Graubünden eine Expertenrunde 

im Lyceum Alpinum Zuoz nach. 

JON DUSCHLETTA

14 Wolfsrudel leben aktuell auf Kan-
tonsgebiet. Darunter auch drei neue im 
Engadin, just dort, wo unlängst ein gu-
tes Dutzend Wölfe geschossen wurden. 
Für die beiden Wolfsrudel «Sinestra» im 
Unterengadin und «Muchetta» bei 
Bergün hat das Bundesamt für Umwelt 
Bafu erst vor zehn Tagen dem kan-
tonalen Amt für Jagd und Fischerei 
(AJF) die Erlaubnis erteilt, diese «kom-
plett entnehmen» zu dürfen.

Das von David Jenny, Biologe und 
Präsident der Engadiner Naturfor -
schen  den Gesellschaft, moderierte 
Fachgespräch befasste sich mit drei 
Schwerpunktthemen, dem Wildtier 
Wolf als übergeordnetem Beutegreifer, 
der Beziehung Mensch – Wolf und den 
möglichen Massnahmen zur Konflikt-
verminderung. Eingangs verwies Jenny 
auf ein paar Besonderheiten, beispiels-
weise auf die stark steigende Wachs-
tumskurve der Wolfspopulation in den 
letzten zehn Jahren in Graubünden. 
«Das ist für Leute, die den Wolf kennen, 
aber nicht überraschend», so Jenny, 
«der Wolf besitzt, wie auch Füchse oder 
Hunde, ein enormes Fortpflanzungs-
potenzial.» 

«Ohne Wolf kein Rothirsch»
Laut David Jenny käme in der ganzen 
Wolfsthematik – mit biologischen As-
pekten, den Lebensbedürfnissen des 
Menschen und seinen Ängsten sowie 
Konflikten und Gegenreaktionen – der 
Aspekt der Evolution jeweils zu kurz. Er 
illustrierte dies anhand der soge -
nannten «Koevolution» zwischen Wolf 
und Rothirsch, aber auch zwischen 
Wolf und Bartgeier. Der Hirsch, über 
tausende Generationen vom Wolf be-
jagt, habe sich dem angepasst und sich 
zum Fluchttier, zum agilen Läufer mit 
einer feinen Sensorik entwickelt – und 
der Hirsch-Stier mit kräftigem Geweih 
auch zu einem überlebenswilligen 
Kämpfer. Ebenso habe sich auf der an-
deren Seite der Wolf als Jäger mehr und 
mehr verbessert, vor allem als Rudel-
tier. «Deshalb», so Jenny, «würde es den 
Rothirsch, so wie wir ihn heute ken-
nen, ohne den Wolf nicht geben.» 

Auch zeigte er am Beispiel Zernez auf, 
wie im Zeitraum von Januar bis März 

die Anzahl gesichteter Bartgeier – als 
aasfressende Begleitspezis des Wolfs – 
mit dem Aufkommen der ersten Wolfs-
rudel 2024 stark anstieg, um danach 
2025 und einhergehend mit der Elimi-
nierung des Wolfsrudels «Il Fuorn» 
wieder stark abzusinken. 

Zu wenig Zeit für Erkenntnisse
Die Entnahme des Wolfsrudels «Il  
Fuorn» hat auch die wissenschaftliche 
Forschung eingebremst. So wurde ver-
schiedentlich darauf hingewiesen, dass 
die Wirkzeit des Rudels im Gebiet  
des Schweizerischen Nationalparks 
schlicht zu kurz gewesen sei, um da-
raus schon schlüssige Erkenntnisse zie-
hen zu können. Das bestätigte auch 
Stefanie Gubler. Sie ist Leiterin der For-
schungskommission des Schweizeri-
schen Nationalparks (FOK SNP) und 
betonte, dass die Frage der Auswir -
kungen vom Wolf auf das gesamte 
Ökosystem und über Themen wie Huf-
tiere, Vegetation oder Begleitfauna, 
weiterhin unbeantwortet sei. «Wir wis-
sen, es hat wieder Wölfe im National-
park und zwei Rudel in der Nähe, aber 
mit lediglich drei Jahren Datenlage ist 
es noch recht schwierig eine verläss-
liche Aussage zu machen.» Alles andere 
beruhe auf Beobachtungen und sei 
deshalb anekdotischer Art.

Auch auf Ebene Kanton würden ent-
sprechende Erfahrungswerte noch 
weitgehend fehlen, so der Beauftragte 
für Grossraubtiere beim AJF, Arno Pu-
orger. Spannende Beobachtungen hät-
ten sich zwar durch die Besenderung 

einzelner Wölfe ergeben. So sei bei-
spielsweise ein Wolf aus der Surselva 
rund 2000 Kilometer bis nach Ungarn 
gewandert. «Wirklich typisch daran ist 
eigentlich nur, dass es beweist, wie an-
passungsfähig dieses Wildtier ist», so 
Puorger. 

Auch er räumt ein, dass durch die 
Ausreizung des gesetzlichen Regula -
tions rahmens im Gebiet Il Fuorn die 
Beobachtung der natürlichen Weiter-
entwicklung des Wolfsrudels verun -
möglicht wurde. So bleibe die Wahr-
nehmung, dass sich die jeweiligen 
Rudel unterschiedlich verhalten und 
auch ein unterschiedliches Konflikt-
potenzial bergen würden, weiter nur 
eine Arbeitshypothese. Einwirken in 
diese Betrachtung würde die individu-
elle Erfahrung eines jedes Tieres, aber 
auch das grundsätzliche Angebot an 
Nutztieren als Nahrungsquelle.

Von Angstmache und Nutztierrissen
Heinrich Haller, Wildtierbiologe und 
Autor des kürzlich erschienen Buches 
«Der Wolf. Ein Grenzgänger zwischen 
Natur und Kultur», verwies darauf, dass 
der Wolf «ein äusserst wirkungsvoller 
Beutegreifer ist, eine eigentliche Schlüs-
selart, welche grossen Einfluss auf die 
Natur und das Ökosystem ausübt.» Hal-
ler verneinte die Frage nach der Gefähr-
lichkeit des Wolfes für den Menschen 
aber kategorisch: «Diese Angstmacherei 
stört mich enorm. Tatsache ist, dass, ob-
wohl wir seit 30 Jahren Wölfe in der 
Schweiz haben, kein einziger Angriff 
auf Menschen erfolgt ist.» 

Ein anderes Bild stellen die regel -
mässigen Nutztierrisse dar. Haller er-
wähnte diesbezüglich einen Anteil 
von rund 17 Prozent Nutztieren am 
Beutevolumen des Wolfes in hiesigen 
Gefilden. Diese Zahl sei im Vergleich 
zu anderen europäischen Studien 
zwar sehr hoch, stamme aber aus ei-
ner noch nicht veröffentlichten Stu-
die der Stiftung KORA für Raubtier-
ökologie und Wildtiermanagement 
und sei deshalb noch mit Vorsicht zu 
betrachten. Es gehe aber um das Ver-
stehen von Zusammenhängen, so 
Haller, beispielsweise um die unter-
schiedliche Wirkweise von Einzelwöl -
fen im Vergleich zu einem Wolfs-
rudel. 

Urs Wegmann, Leiter der Sektion 
Wildtiere und Artenförderung beim 
Bundesamt für Umwelt (Bafu), sagte, 
man habe für das laufende Jahr noch 
keine verlässliche Zahlen was die An-
zahl Wolfsrisse beträfe. «Wir gehen 
momentan davon aus, dass es keine 
sichtbare Steigerung der Risse gibt, 
ausser wahrscheinlich bei den Rissen 
von Rindern.» Insgesamt seien die 
Risse in den letzten Jahren nicht im 
selben Mass gestiegen, wie die Wolfs -
population zugenommen habe, son-
dern sie sei sogar zurückgegangen. 
Wegmann ordnet dies hauptsächlich 
der Kombination verschiedener Mass-
nahmen zu, «sicher trägt der massiv 
verbesserte Herdenschutz in der 
Schweiz dazu bei. In diesen wurde viel 
Geld investiert, er hat aber auch viel 
bewirkt».

Die Rolle der Wildhut
In Sachen Herdenschutz und Entschä -
digungsanspruch bei Nutztierrissen er-
wähnte Arno Puorger, dass die Wildhut 
angewiesen sei, solche Vorfälle vor Ort zu 
begutachten und festzustellen, ob tat-
sächlich ein Grossraubtier oder eine ge-
schützte Tierart für Tod oder Verletzung 
des Nutztieres verantwortlich sei. «Was 
nicht bekannt ist, ist die Zahl der ver-
missten Tiere auf einer Alp, also auch 
nicht die Verlustquote.» In Graubünden 
werden gerissene verletzte oder getötete 
Nutztiere nur dann entschädigt, wenn 
diese gemeldet werden, der Schaden 
nachweislich von einem solchen Beute-
greifer verursacht wurden, aber auch nur 
dann, wenn im betreffenden Gebiet Her-
denschutzmassnahmen umgesetzt wur-
den. «Wenn sich ein solcher Vorfall auf 
einer ungeschützten Alp ereignet, muss 
die Wildhut daher erst gar nicht aus-
rücken», so Puorger. 

Kompliziert wird die Sache auch da-
durch, dass für Vorfälle mit Einzelwölfen 
der jeweilige Kanton zuständig ist, bei 
Rudeln hingegen der Bund. Das betrifft 
auch Abschussverfügungen. Urs Weg-
mann fügte dem an, dass rein gesetzlich 
betrachtet dann eine Gefährdung des 
Menschen vorliege, «wenn ein Wolf sich 
aus eigenem Antrieb und regelmässig in-
nerhalb und oder in unmittelbarer Nähe 
zu Siedlungen aufhält und dabei Men-
schen gegenüber wenig Scheu zeigt». Ein 
ganzes Wolfsrudel aufgrund sogenannt 
unerwünschtem Verhalten entfernen zu 
können, sei dann aber nochmals eine we-
sentlich höhere Messlatte, so Wegmann.
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Graubünden Die Grossratsfraktion der 
FDP-Graubünden hat an der Klausurta-
gung beschlossen, bei der Beratung des 
Budgets in der Dezembersession eine 
Senkung des kantonalen Steuerfusses 
um fünf Prozent zu beantragen.

In einer Medienmitteilung begrün -
det die FDP-Fraktion ihren Entschluss 
mit dem Hinweis, die FDP habe bereits 
bei der Festlegung des Steuerfusses 
2024 eine Senkung von zehn Prozent 
beantragt. Der Grosse Rat folgte damals 
aber dem Vorschlag der Regierung und 
beschloss eine Senkung von fünf Pro-
zent.

Weil sich der Fiskalertrag seit 2024 
entgegen aller Prognosen nochmals 
deutlich gesteigert habe, fordere die 
FDP auch bei der Vernehmlassung zur 
Revision des Steuergesetzes, dass die Re-

gierung das geplante Entlastungspaket 
verdoppele. Bei der Steuergesetzrevisi-
on wurde vom Parlament und entgegen 
dem Vorschlag der Regierung das ge-
plante Entlastungspaket um gut zwölf 
Millionen Franken reduziert, je hälftig 
zugunsten des Kantons und der Ge-
meinden. Der Grund für diesen Ent-
scheid war, dass dadurch die Belastung 
der Gemeinden erträglicher werde – 
und nicht, dass die von der Regierung 
vorgeschlagene Entlastung nicht trag-
bar gewesen wäre. Bei der damals ge-
führten Debatte wurde vonseiten der 
FDP-Fraktion angekündigt, beim Bud-
get 2026 nochmals über die Senkung 
des Steuerfusses zu diskutieren.

Da der Kanton kein Einnahmen-, 
sondern ein Ausgabenproblem hat, ha-
be sich die FDP über die ganze Legisla-

tur konsequent dafür eingesetzt, das 
laufend steigende Eigenkapital mittels 
Investitionen und Anreizen sowie einer 
Reduktion der Steuerbelastung abzu -
bauen. 

Auch wenn aktuell genügend Geld 
vorhanden sei, werde die FDP-Fraktion 
grundsätzlich jegliche weitergehende 
Aufgabenübernahmen ausserhalb der 
Zuständigkeit des Kantons ablehnen. 
Mit dieser beantragten kantonalen 
Steuerreduktion von fünf Prozent, so 
die FDP-Fraktion weiter, würden alle 
Steuerzahlerinnen und Steuerzahler 
ein weiteres Mal entlastet, auch wenn 
sie in Gemeinden steuerpflichtig sind, 
welche aus finanzieller Sicht nicht in 
der Lage seien, eine Steuerentlastung 
auf Gemeindeebene zu beantragen.

 FDP.Die Liberalen Graubünden

FDP-Fraktion beantragt Steuersenkung

Scuol Regierungsrat Peter Peyer hat 
die kantonalen Spitalbesuche 2025 mit 
dem Abschluss im Ospidal Scuol be-
endet. Trotz der angespannten Lage im 
Gesundheitswesen ziehen die Verant-
wortlichen eine positive Bilanz, wie 
aus einer Medienmitteilung hervor-
geht. Das Regionalspital weist seit Jah-
ren eine hohe medizinische und pfle-
gerische Qualität, geringe Fluktuation 
und eine starke lokale Verankerung 
auf. Dank konsequenter Weiterent-
wicklung verfügt das Unterengadin 
weiterhin über ein vollwertiges peri-
pheres Spital mit breitem Angebot,  
inklusive Chirurgie, Orthopädie und 
Geburtshilfe. Mehrere nationale Aus-
zeichnungen bestätigen die Arbeit der 
letzten Jahre. Laut Leitung sind Fi-
nanzen und Digitalisierung auf einem 

robusten Stand, sodass weiter in In-
frastruktur und Angebote investiert 
werden kann. Sorge bereiten indes die 
Schwierigkeiten im Oberengadin. Das 
Ospidal zeige jedoch, dass ein Re-
gionalspital in den Bergen nachhaltig 
betrieben werden kann. 
 Center da sandà Engiadina Bassa

Peyer besucht Ospidal Scuol

Peter Peyer  Foto: Nicola Pitaro


